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Einleitung

1 Einleitung

Die Confessio Augustana als zentrales Bekenntnis der lutherischen Kirchen 
äußert sich über den Pfarrberuf äußerst knapp, dafür an zwei zentralen Stel-
len. Gerade in ihrer Offenheit sind diese Aussagen geeignet, auch der aktuellen 
pastoraltheologischen Diskussion Impulse zu geben. Das gilt dessen ungeachtet, 
dass sich der Pfarrberuf 1530 nicht nur in einer grundlegenden Umgestaltung 
befand1, sondern sich auch in der daraus resultierenden Form deutlich von seiner 
aktuellen Gestalt unterscheidet. Die erste Zentralstelle findet sich in CA 5:

CA 5: »Solchen glauben [den Rechtfertigungsglauben – siehe CA 4] 
zuerlangen, hat Got das predig ampt eingesatzt, Evangelium und Sacra-
menta geben, dadurch als durch mittel der heilig geist wirckt und die 
hertzen tröst und glauben gibt, wo und wenn er wil, inn denen, so das 
Evangelium hören, welches leret, das wir durch Christus verdienst ein 
gnedigen Gott haben, so wir solchs gleuben.«2

Es soll an dieser Stelle nicht entschieden werden, ob damit lediglich das ordi-
nierte Pfarramt gemeint ist oder das allgemeine Predigtamt, das allen Getauften 
zukommt.3 Das ordinierte Pfarramt ist in jedem Fall mit gemeint.

Der Verkündigungsauftrag einer Pastorin hat also ebenso wie der Verkündi-
gungsinhalt keinen weltlichen Ursprung, sondern ist göttliche Setzung: »Hier 
ist eine Ordnung gesetzt, die von jeder kirchlichen Ordnung nur anerkannt wer-
den kann«.4 Das Predigtamt hat keine andere Legitimation, als Evangelium zu 
verkündigen und Sakramente auszuteilen – wobei die Art und Weise, wie dies 
geschieht, nicht von Gott gesetzt ist. 

Evangeliumsverkündigung und Sakramentsausteilung wirken einerseits auf 
das Individuum ein, das die Verkündigung hört und die Sakramente empfängt. 

1 S. dazu in aller Kürze Klessmann, Pfarramt, S.32–26.
2 BSELK, S.100.
3 S. zur Diskussion um die Haltung Luthers zu dieser Frage Klessmann, Pfarramt, S.191–

198.
4 Mildenberger, Bekenntnisschriften, S.104. 
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Andererseits weisen beide auf die christliche Gemeinschaft: die Verkündigung 
durch ihren Inhalt, die Sakramentsausteilung durch die dazugehörige Gemein-
schaft der Glaubenden. Evangelium und Sakrament vernetzen Menschen mitei-
nander – sind aber nicht in ihnen verankert.

Mit dem Verkündigungsauftrag ist der Inhalt der Verkündigung gesetzt. Es 
geht um die Rechtfertigung, »das wir vergebung der sunth und gerechtigkeit 
vor Got nicht erlangen mugen durch unsere verdienste, wercke und gnug thun, 
sonder das wir vergebung der sunden bekommen und vor Got gerecht werhen 
aus gnaden umb Christus willen durch den glauben«5. Hier haben die Verkün-
digenden keine Wahlmöglichkeit. Das bedeutet, dass sie den Verkündigungsin-
halt unter Umständen ihrer Umgebung schroff gegenüberstellen müssen, um sie 
heilsam zu verstören.

Das Verkündigungsamt wird noch ein zweites Mal erwähnt, in CA 14, dies-
mal als öffentliches Verkündigungsamt:

»Vom kirchen regiment wirt gelert, das niemant inn der kirchen öffent-
lich leren odder predigen odder Sacrament reichen sol on ordentlichen 
beruff.«6 

Öffentliche Verkündigung und Sakramentendarreichung kann nur geschehen, 
wenn der (oder die) Ausführende ordentlich berufen (vocatus oder vocata) ist. 
Damit ist keine Berufung durch Gott gemeint, sondern durch die irdische Kir-
che oder die Gemeinde vor Ort.7 Mögen die Botschaft der Verkündigung und 
5 BSELK, S.99.
6 Ebd., S.108.
7 Die Zuspitzung auf die Gemeinde vor Ort lässt sich aus CA 14 nicht begründen, wohl aber 

aus Luthers Schrift von 1523 »Daß eine christliche Versammlung oder Gemeine Recht 
und Macht habe, alle Lehre zu urtheilen und Lehrer zu berufen, ein und abzusetzen, Grund 
und Ursach aus der Schrift«. Darin fordert er einen Konsens zwischen Bischöfen und 
der Gemeinde vor Ort: »Uber das, wenn sie nu gleych rechtschaffene Bischoffe weren, 
die das Euangelion haben wollten und rechtschaffene prediger setzen wollten, Dennoch 
kunden und sollen sie dasselb nicht thun on der gemeyne willen, erwelen und beruffen, 
ausgenomen, wo es die nott ertzwunge, das die seelen nicht verdorben aus mangel gott-
lichs worts.« (WA 11, S.414,1–5). Natürlich kann der Begriff ›Gemeinde‹ auf alle Orte 
erweitert werden, an denen pastorale Tätigkeit geschieht. 

 Melanchthon geht in seiner Apologie der Confessio Augustana nicht so weit: »das wir 
zum höchsten geneigt sind, alte kirchenordnung und der Bischofe regiment […]  helffen 
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der Auftrag dazu auch unverfügbar sein, die konkrete öffentliche Ausgestaltung 
dieses Auftrags ist fest in der Welt verankert. Keine Weihehandlung begründet 
die Berechtigung zur öffentlichen Verkündigung, damit auch zum ordinierten 
Amt, sondern menschliche Berufung.

Das ordinierte Amt ist dadurch aufgespannt zwischen zwei Polen, die gar 
nicht so einfach zu verbalisieren sind. Weltfremdheit und Weltzugewandtheit 
wäre ein mögliches Gegensatzpaar. Unverfügbarkeit und Vernetzung ein ande-
res, Transzendenz und Immanenz ein drittes. Letztlich hat diese Untersuchung 
das Begriffspaar Irritation und Vernetzung gewählt. Diese Entscheidung, die 
wesentlich auf die Kommunikationstheorie Niklas Luhmanns zurückgeht, wird 
zu Beginn des zweiten Kapitels begründet.

Die Confessio Augustana spannt also pastorale Verkündigung zwischen den bei-
den Polen Irritation und Vernetzung auf, lässt ansonsten aber große Gestaltungs-
spielräume. Das machte sie höchst geeignet als zeitlose Grundlage pastoraltheo-
logischer Überlegungen, erforderte aber Konkretionen im kirchlichen Alltag. 
Das galt schon zur Reformationszeit, wie Martin Luthers Visitationsbemühun-
gen in Kursachsen zeigen.8 Die zentrale Bedeutung der öffentlichen Verkündi-
gung machte eine Schärfung des Berufsprofils besonders dringlich.

Das zweite Kapitel dieser Untersuchung wird das anhand von vier Beispielen 
exemplarisch deutlich machen. Bewusst sind dabei mit Paulus, Martin Luther 
und Friedrich Schleiermacher drei exemplarische Theologen ausgesucht wor-
den, die in kirchlichen Umbruchszeiten Funktion, Ausgestaltung und Grenzen 
öffentlicher Evangeliumsverkündigung beschrieben haben. Als Beobachter und 
Mitgestalter der aktuellen Umbruchssituation kommt Jan Hermelink dazu, des-
sen Pastoraltheologie zu den aktuellsten gehört. Alle vier werden anhand des 
Begriffspaares Irritation und Vernetzung betrachtet, das zu Beginn des zweiten 
Kapitels aus der Kommunikationstheorie Niklas Luhmanns entwickelt wird. 

zu erhalten, so die Bischofe unser lahr dulden und unsere priester annemen wolten.« 
(BSELK, S.518–20). 

8 S. Kaufmann, Geschichte der Reformation, S.506–512 und Luthers »Vorrede zu 
Melanchthons Unterricht der Visitatoren an die Pfarrherrn im Kurfürstentum zu Sachsen« 
(1528, WA 26,195–201).
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Die aktuelle Diskussion über den Pfarrberuf ist unübersichtlich, Jan Herme-
links Entwurf nur einer von vielen. Dabei stehen dezidiert pastoraltheologische 
Überlegungen neben kybernetischen, pastoralpsychologischen, poimenischen 
oder ekklesiologischen Konzepten, die den Pfarrberuf in eine umfassende Kir-
chen- und Sozialstruktur einbinden. Außerdem ist der Pfarrberuf Bestandteil 
kirchenrechtlicher und kirchenleitender Ordnungen, die mit den Ergebnissen 
wissenschaftlicher Forschung mehr oder weniger eng kommunizieren. Schließ-
lich aber gibt es seit mehreren Jahrzehnten Bemühungen, die Überlegungen 
über den Pfarrberuf auf eine breitere empirische Basis zu stellen. Dazu gehören 
neben einer Reihe von qualitativen Untersuchungen die großen Kirchenmit-
gliedschaftsuntersuchungen, die stets eine Reihe von Fragen über den Pfarrberuf 
enthalten haben und ihn dadurch in der Vielzahl kirchlicher Berufe besonders 
hervorheben.

Offensichtlich lag es nahe, nicht nur Kirchenmitglieder, sondern auch die 
Pfarrpersonen selbst zu ihrem Beruf zu befragen. Im ersten Jahrzehnt des 21. 
Jahrhunderts sind in sechs evangelischen Landeskirchen Befragungen aller 
Pfarrpersonen9 durchgeführt worden.10 Sie wurden in der Regel von den Pfarrer-
vertretungen initiiert, zumeist aber in enger Kooperation mit der Kirchenleitung 
durchgeführt. Die faktische Durchführung und Auswertung lag in den Händen 
externer Institutionen, bei der Entwicklung der Fragebögen und der Planung der 
einzelnen Auswertungsschritte waren die jeweiligen Interessensgruppen aller-
dings stark eingebunden. Sie haben in den Fragebögen inhaltlich wie von der 
Formulierung her deutliche Akzente gesetzt und die ersten Ergebnisse schnell 

9 Um die sprachlich sperrigen Formulierungen »Pastor/innen« bzw. »Pfarrer/innen« zu 
vermeiden, wird im Folgenden häufig der Begriff »Pfarrpersonen« verwendet. Wenn von 
einzelnen Pfarrpersonen die Rede ist, wird, wenn möglich, abwechselnd die männliche 
und die weibliche Form gewählt. 

10 2001 in der Evangelischen Kirche in Hessen und Nassau (EKHN), 2002/3 in der 
Evangelischen Kirche von Kurhessen und Waldeck (EKKW), 2004 in der Evangelisch-
lutherischen Landeskirche Hannovers und schließlich 2010 gleichzeitig in der Evangelisch-
Lutherischen Landeskirche Mecklenburgs, der Nordelbischen Evangelisch-Lutherischen 
Kirche und der Pommerschen Evangelischen Kirche, die damals kurz vor der Fusion 
standen (vollzogen am 27.5.2012). Dazu kommen eine Reihe kleinerer Befragungen, unter 
anderem eine Befragung aller Gemeindepastor/innen in der Evangelisch-Lutherischen 
Landeskirche in Braunschweig (2014), die sich an die Befragung der nördlichen 
Landeskirchen anlehnt.
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zum Zweck der jeweiligen Interessenvertretung benutzt. Insofern waren die 
Befragungen Auftragsarbeiten.

Auf der anderen Seite lag es im erklärten Interesse aller Beteiligten, Vorbe-
reitung, Durchführung und Auswertung der Befragungen an aktuellen wissen-
schaftlichen Standards zu orientieren, um so die Verknüpfung der Ergebnisse mit 
der pastoraltheologischen wie ekklesiologischen Diskussion zu ermöglichen.11 
Dennoch ist beklagt worden, dass das in der Auswertung nicht gelungen, viel-
leicht auch gar nicht angestrebt worden sei.12 

Die vorliegende Untersuchung versucht eine solche Anknüpfung. Zu diesem 
Zweck bezieht sie sich vor allem auf die Befragungen in der hannoverschen 
Landeskirche (2004) und den nördlichen Landeskirchen (2010), an deren Aus-
wertung der Verfasser beteiligt war. Es soll untersucht werden, inwieweit sich 
deren Ergebnisse in den pastoraltheologischen Diskurs einbringen lassen.

So bilden empirische Untersuchungen zur Hannoverbefragung und zur 
Nordkirchenbefragung den Schwerpunkt dieser Veröffentlichung (Kapitel 3). 
Anhand von sechs Themen kommen die Ergebnisse in sechs Unterkapiteln aus-
führlich zu Wort. Die Befragungsergebnisse illustrieren aber nicht einfach die 
Leitkategorien Irritation und Vernetzung. Sie werden vielmehr zunächst für sich 
eingehend betrachtet und dann in einen Dialog gesetzt mit anderen empirischen 
Daten, etwa der Kirchenmitgliedschaftsuntersuchungen, oder exemplarisch mit 
der pastoraltheologischen Diskussion. Dabei lässt sich nicht immer an die aktu-
elleste Forschungsdiskussion anknüpfen – der Aspekt des Pfarrberufs etwa wird 
in der vierten Kirchenmitgliedschaftsuntersuchung ausführlicher behandelt als 
in der aktuellen fünften. Dort wiederum wird größeres Gewicht auf die übrigen 
kirchlichen Mitarbeitenden gelegt.

11 So Margot Käßmann in ihrem Geleitwort zum Arbeitsbuch der Hannoverbefragung: 
»Wir haben im Blick auf die Aufgaben und Bedingungen des Amtes der Pastorin und des 
Pastors nun eine wissenschaftlich gefestigte Gesprächsgrundlage.« (Antworten. Fragen. 
Perspektiven, S.1). 

12 Entsprechend konstatierte Jan Hermelink auf der Loccumer Auswertungstagung zur 
Hannoverbefragung, dass »an der Vermittlung zwischen empirischer Befragung und 
theologischer Debatte hier so erkennbar wenig Interesse bestand« (Hermelink, Kirche 
der Selbstbefragung, S.100). 
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Schließlich wird in jedem Unterkapitel jeweils der Dialog zwischen internen 
und externen Perspektiven gebündelt auf die Leitkategorien Irritation und Ver-
netzung bezogen. 

Im abschließenden vierten Kapitel werden die Befragungsergebnisse auf Grund-
fragen der aktuellen pastoraltheologischen Diskussion bezogen. Damit sollen 
sowohl die Frage beantwortet werden, ob die Befragungsergebnisse überhaupt 
als pastoraltheologische Diskussionspartner geeignet sind, als auch mögliche 
Folgerungen für den Pfarrberuf gezogen werden.

Der Datenanhang, der sich an die Dissertation anschloss und verschiedene, 
über die Auszählungsdaten in den Arbeitsbüchern13 hinausgehende Berech-
nungen enthält, konnte aus drucktechnischen Gründen nicht in dieses Buch 
übernommen werden. Er kann als pdf-Datei unter [www.ebverlag.de] herunter-
geladen werden.

13 S. Antworten. Fragen. Perspektiven, S.51–66 und Pastorin und Pastor im Norden, S.1–24.
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2 Grundlagen: Pfarrpersonen irritieren und vernetzen

Pastorale Verkündigung geschieht in zwischenmenschlicher Kommunikation. 
Deshalb dient die systemtheoretische Kommunikationsstheorie, wie sie vor 
allem auf Niklas Luhmann zurückgeht, als soziologische Leittheorie dieser 
Untersuchung. Danach sind Unverfügbarkeit und Irritation wesentliche Aspekte 
menschlicher Kommunikation, was diese Theorie in hohem Maße anschlussfä-
hig macht an die theologische Rede von der Unverfügbarkeit des Wortes. Kom-
munikation wiederum ist auf Vernetzung angewiesen (Kapitel 2.1). 

Im Anschluss daran wird untersucht, wie pastorale Verkündigung zwischen 
Irritation und Vernetzung an vier exemplarischen Bruchstellen der Kirchenge-
schichte konturiert worden ist:

Paulus (Kapitel 2.2) steht für den Übergang des frühen Christentums 
von einer jüdischen Sondergemeinschaft zu einer an außerjüdische Kulturen 
anschlussfähigen Religionsgemeinschaft. Dabei beweist er sowohl was die Art 
seiner Verkündigung, als auch den Einsatz seiner Persönlichkeit betrifft, eine 
hohe Vernetzungsfähigkeit. Gleichzeitig hat Paulus die Irritation des Kreuzes 
nicht nur irgendwie in seine Verkündigung integriert, sondern als Grundlage des 
Evangeliums definiert.

In deutlichen Rückgriffen auf Paulus wirkt Martin Luther (Kapitel 2.3) am 
Übergang vom Mittelalter zur Neuzeit. Er formuliert die Grundirritation des 
Kreuzes noch einmal neu und schärft sie in ihrer Weltfremdheit. Anhand seiner 
Reaktion auf die »Wittenberger Unruhen« 1521/22 wird dargestellt, wie er die 
Irritation des Evangeliums mit der grundlegenden Vernetzung der Verkündigung 
verbunden hat. 

Friedrich Schleiermacher (Kapitel 2.4) steht vor der Herausforderung, 
das Evangelium in der Spannung von Aufklärung, Pietismus und Romantik 
anschlussfähig zu halten. Die Irritation des Verkündigungshandelns und des 
Verkündigungsinhalts ist bei ihm eng mit dem Begriff der »schlechthinnigen 
Abhängigkeit« verknüpft. Stärker als die meisten Theologen vor ihm reflektiert 
er dabei die Rolle kirchlichen Handelns und vor allem der pastoralen Tätigkeit. 
In seiner Betonung der Unverfügbarkeit pastoraler Kommunikation erweist er 
sich als Vorläufer Luhmanns.
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